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WTB . Grohes Hauptquartier , den 24.
Dez. vorm. (Amtlich.) Der Feind wiederholte
gestern in Gegend Nieuport seine Angriffe
nicht. Bei Bixschoote machten unsere Truppen
in den Gefechten vom 21. Dez. 230 Gefangene.

Sehr lebhaft war die Tätigkeit des Fein¬
des wieder in der Gegend des Lagers von
Chalons. Dem heftigen feindlichen Artillerie¬
feuer auf dieser Front folgten in Gegend
Souain und Perthes Jnfanterieangriffe , die
abgewiesen wurden.

Ein vom Feinde unter dauerndem Artil¬
leriefeuer gehaltener Graben wurde uns ent¬
rissen, am Abend aber wieder genommen.
Die Stellung wurde nach diesem gelungenen
Gegenstoß aufgegeben, da Teile des Schützen¬
grabens vom Feuer des Feindes fast einge¬
ebnet waren. Über 100 Gefangene blieben >
in unserer Hand.

Unsere Truppen haben von Soldau und
Neidenburg her erneut die Offensive ergriffen
und in mehrtägigem Kampfe die Russen zu-
rückgeworsen. Mlawa und die feindlichen
Stellungen bei Mlawa sind wieder in unserer
Hand. 0n diesen Kämpfen wurden über
1000 Befangene gemacht.

Am Bzura - und Rawka -Abschnitt kam
es bei unsichtigem Wetter, an dem die Artil¬
lerie wenig zur Geltung kommen konnte an
vielen Stellen zu heftigen Bajonettkämpfen.
Die Verluste der Russen sind groß . Auf dem
rechten Pilica-Ufer in der Gegend südöstlich
Tomaszow griffen die Russen mehrmals an
und wurden mit schweren Verlusten von den
verbündeten Truppen zurückgeschlagen.

Weiter südlich ist die Lage im allgemeinen
unverändert.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier , 25. Dez.
vorm. (Amtlich.) In Flandern herrschte gestern
im allgemeinen Ruhe.

Östlich Festubert wurde den Engländern,
anschließend an die am 20. Dezember eroberte
Stellung ein weiteres Stück ihrer Befestigung
entrissen.

Bei Chivy, nordöstlich Bailly , hoben un¬
sere Truppen eine feindliche Kompagnie aus,
die sich vor unserer Stellung eingenistet, hatte,
172 Franzosen wurden hierbei gefangen ge¬
nommen. Bei dem Versuch, die Stellung uns
wieder zu entreißen hatte der Feind starke
Verluste.

Französische Angriffe bei Souain  und
Perthes , sowie kleinere Vorstöße nordwestlich

Berdun und westlich Apremont wurden ab¬
gewiesen.

JmOstenblieb gestern die Lage Unverändert-
Oberste Heeresleitung.

WTB . Grotzes Hauptquartier , 26. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz. Bei Nieuport
sind in der Nacht vom 24. zum 25. Dez An¬
griffe der Franzosen und Engländer abgewiesen.

Der Erfolg der Kämpfe bei Festubert mit
Indern und Engländern läßt sich erst heute
übersehen. 19 Offiziere und 819 Farbige
und Engländer wurden gefangen genommen,
14 Maschinengewehre, 12 Minenwerser,
Scheinwerfer und sonstiges Kriegsmaterial er¬
beutet. Auf dem Kampffelde ließ der Feind
über 3000 Tote . Eine von den Engländern
zur Bestattung der Toten erbetene Waffen¬
ruhe wurde bewilligt. Unsere Verluste sind
verhältnismäßig gering.

Bei kleineren Gefechten in Gegend Lihons,
südöstlich Amiens und Tray -le-Bal , noröstlich
Compiegne, machten wir gegen 200 Gefangene.

In den Vogesen südlich Diedolshausen und
im Oberelsaß, westlich Sennheim, sowie süd¬
westlich Altkirch, kam es gestern zu kleineren
Gefechten. Die Lage blieb dort unverändert.

Am 20. Dezember nachmittags warf ein
französischer Flieger auf das Dorf Inor drei
Bomben, obgleich dort nur Lazarette sich be¬
finden, die auch für Fliegerbeobachtung ganz
deutlich kenntlich gemacht sind. Nennenswerter
Schaden wurde nicht angerichtet.

Jur Antwort auf diese Tat und auf das
neuliche Bombenwerfen auf die offene, außer¬
halb des Operationsgebietes liegende Stadt
Freiburg wurden heute morgen einige der in
der Position de Nancy liegenden Orte von
uns mit Bomben mittleren Kalibers belegt.

Östlicher Kriegsschauplatz: Russische An¬
griffe auf die Stellungen bei Lötzen wurden
abgeschlagen. Tausend Gefangene blieben
in unserer Hand.

In Nordpolen nördlich der Weichsel blieb
die Lage unverändert. Südlich der Weichsel
schritten unsere Angriffe am Bzura-Abschnitt
fort . Auf dem rechten Pilice-Ufer, südöstlich
Tomaszow war unsere Offensive von Erfolg
begleitet. Weiter südlich ist die Lage unver¬
ändert . Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier , 27. Dez.
vorm. (Amtlich.) In Flandern ereignete sich
gestern nichts Wesentliches. Englische Schiffe
zeigten sich heute morgen.

Nordöstlich Albert machte der Feind einen
vergeblichen Vorstoß auf La Boicelle, dem
heute früh ein erfolgreicher Gegenstoß unserer
Truppen folgte.

Französische Angriffe im Meurissons-
Grunde (Argonnen) und südöstlich Verdun
brachen in unserem Feuer zusammen.

Im Oberelsaß griffen die Franzosen un¬
sere Stellungen östlich der Linie Thann-Dam-
merkirch an. Sämtliche Angriffe wurden zu¬
rückgeschlagen. In den ersten Nachtstunden
setzten die Franzosen sich in Besitz einer wichtigen
Höhe östlich Thann , wurden aber durch einen
kräftigen Gegenangriff wieder geworfen. Die
Höhe blieb fest in unserem Besitz.
Östlicher Kriegsschauplatz.

In Ost-und Westpreußen keine Beränderung.
In Polen machten unsere Angriffe am

Bzura -Tauka -Abschnitt langsam weitere Fort¬
schritte.

Südöstlich Tomaszew wurde die Offensive
erfolgreich fortgesetzt. Russische Angriffe aus
üblicher Richtung auf Jnowlodz wurden unter
chweren Verlusten für die Russen zurückge-
chlagen. Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 28.
Dez. (Amtlich). Westlicher Kriegsschauplatz:
Bei Nieuport erneuerte der Feind seine An¬
griffsversuche ohne jeden Erfolg . Er wurde
dabei durch Feuer vom Meere unterstützt, das
uns keinerlei Schaden tat , dagegen einige
Bewohner von Westende tötete und verletzte.

Auch ein Angriff des Feindes gegen das
Gehöft St . Georgs , das er in seinen offi¬

ziellen Mitteilungen als in seinen Händen be¬
findlich bezeichnet hat , scheiterte.

Südlich Ppern wurde von uns ein feind¬
licher Schützengraben genommen, wobei einige
Dutzend Gefangene in unsere Hände fielen.

Mehrfache stärkere Angriffe des Gegners
in der Gegend nordwestlich Arras wurden ab¬
gewiesen.

Südöstlich Verdun wiederholte der Feind
seine Angriffe ebenfalls ohne jeden Erfolg.
Das gleiche war der Fall bei seiner Absicht,
die gestern umstrittene Höhe westlich Sennheim
zurückzugewinnen.

Östlicher Kriegsschauplatz: In Ostpreußen
und Polen , nördlich der Weichsel, nichts Neues.
Auf dem linken Weichselufer entwickeln sich
unsere Angriffe trotz sehr ungünstigen Wet¬
ters weiter.

Oberste Heeresleitung.

Ser WmelM-WMlWe
MsSetW.

MTV . Wien , 27. Dez. (Nichtamtlich.) Amt¬
lich wird verlautbart : 27. Dez. mittag Die
Lage in den Karpathen ist unverändert . Vor
der zwischen Rymanow und Tuchow einge¬
setzten russischen Offensive wurden unsere
Truppen in dem galizischen Karpathenvor-
lande etwas zurückgenommen. Feindliche An¬
griffe am unteren Dunajee und an der un¬
teren Nida scheiterten. Die Kämpfe in der
Gegend von Tomaszow dauern fort.

Auf dew Balkan -Kriegsschauplatz hält die
Ruhe an. Das Territorium der Monarchie
ist hier mit Ausnahme ganz unbedeutender
Grenzstrecken Bosniens , der Herzegowina und
Süd-Dalmatiens vom Feinde frei . Der schmale
Landstreifen Spizza -Budua wurde von den
Montenegrinern schon bei Beginn des Krieges
besetzt. Ihr Angriff auf dem Bocche di Cat-
taro scheiterte vollständig . Schon vor längerer
Zeit mußten ihre Angriffe und die auf die
Grenzhöhen gebrachten französischen Geschütze
von unserer Forts - und Schiffsartillerie nie¬
dergekämpft, das Feuer einstellen. Ebenso
ergebnislos verlies bekanntermaßen die wie¬
derholte Beschießung einzelner Küstenwerke
durch die französische Flottenabteilung . Der
Kriegshafen ist soweit fest in unseren Händen.
Östlich von Trebinje entwickeln sich schwächere
montenegrinische Abteilungen auf herzegowi-
nischem Grenzgebiet. Endlich stehen östlich
der Drinastrecke Foca -Bisegrad serbische Kräfte
die von dort auch während unserer Offensive
nicht gewichen waren.
Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:

v. Höfer» Feldmarschalleutnant.

in teilet Met
ist «et XäenKemüniiung.

(ctr. Bin.) Über einen furchtbaren Schrecken,
in den zwei Flieger gestern die Bewohner von
Southend an der Themsemündung versetzten
wird dem „Berl. Lok.-Anz." folgendes be¬
richtet: Die Bewohner glaubten sehr heftiges
Gewehrfeuer zu vernehmen und redeten sich
ein, ein deutsches Geschwader sei in der Them¬
semündung erschienen und beschösse die Stadt.
Tausende stürzten an den Strand , wo sich er¬
gab, daß deutsche Flieger Bomben gewor¬
fen hatten. Englische Flugzeuge aus Sheerneß
versuchten den beiden deutschen Fliegern den
Rückflug abzuschneiden: diese entkamen jedoch
im Nebel.

abgelöst werden. Alles freute sich, daß wir
wieder einmal zwei Tage nach dem Dorfe
Ewezin kommen sollten. Ich sagte meiner
Gruppe, daß wir um halb fünf Uhr abgelöst
würden. Aber es sollte anders kommen, denn
um 12 Uhr mittags beschoß unsere schwere
Artillerie die feindlichen Schützengräben vor
uns , wir beobachteten das Einschlagen der
Geschosse. Einige Franzosen flogen 10 Meter
hoch aus den Schützengräben und wurden in
Stücke gerissen. Dieses Spiel dauerte bis
halb drei Uhr, da hörte unsere Artillerie auf.
Nun ging es aber für uns Deutsche an. Wir
wurden beschossen, alles suchte seine Deckung.
Ich saß bei einem Unteroffizier in der Deckung.
Da kam mein Zugführer, und sagte, bei mir
hätte es in die Deckung eingeschlagen, wo
meine Kompagnie stände. Ich ging hin und
sah daß der Rauch aus der Deckung kam,
sonst konnte ich nichts sehen. Aber ich wußte
daß noch vorher, ehe ich weggegangenwar,
drei Mann am Essen waren. Als der Rauch
verzogen war, sah ich die drei Mann tot
noch so sitzen, wie ich sie verlassen hatte.
Aber was fehlte? Der Kopf war allen Dreien
abgerissen. Sie saßen dicht nebeneinander und
keiner war umgefallen. Da hieß es, wir
wollen sie sofort begraben. Aber ich sagte»
heute ist Sonntag, da könnten wir sie in aller
Ruhe am Dorfe begraben, was auch gestattet
wurde. Nun holte ich sie mit noch einem
Mann aus der Deckung, schlugen sie in die
Zeltbahnen ein, und trugen sie eine Stunde
bis aus dem Walde. Es war bereits dunkel.
Als wir aus dem Walde kamen war es
halb acht Uhr, da kam ein Wagen und holte
sie ab. Am Sonntag wurden Särge gemacht
und um halb 3 Uhr wurden sie begraben.
Nachdem hatten wir Gottesdienst. So haben
wir unsere Kameraden begraben. Es waren
zwei Kriegsfreiwillige und ein älterer, welche
aus der Gegend von Kolberg waren. Der
eine war Einjähriger Kriegsfreiwilliger. Er
war schon Gefreiter. Heute lauere ich noch
auf meine Beförderung, welche, wie der Feld¬
webel mir sagte, jede Minute kommen muß.
Borläufig bin ich noch Gefreiter, bis ich Euch
schreibe. Es grüßt Euer Wilhelm.

Lokales und Vermischtes.
§ Camberg , 29. Dez. Der am 2. Weih-

nachtsfeiertag im „Bayrischen Hof" vom hie¬
sigen „Krieger -Verein"  veranstaltete Fa¬
milienabend  nahm einen schönen 'Ver¬
lauf und war der kleine Saal bis auf den
letzten Platz besetzt.

§ Camberg, 29. Dez. Der im Hause der
Wittwe Send, „Gutenberger Hof", in Diensten
stehende, hier und in der Umgegend bestens
bekannte Philipp Thomä,  aus Wall¬
rabenstein, feierte am letzten Sonntag sein 25-
jähriges Dienstjubiläum  in diesem Hause.
Möge es ihm vergönnt sein noch lange Jahre
in diesem Hause Mitwirken zu können zu
Nutz und Frommen seiner Herrschaft.

§ Schwickershausen, 28. Dez. Am zweiten
Weihnachtsfeiertag feierten die Eheleute Jo¬
hann Kowald  und Frau Katharina
geb. Sahl  das Fest der silbernen Hochzeit.

Feldpostbrief
des Gefallenen Unteroffiziers Wilhelm
Schlosser (Sohn des Weichenstellers Hein¬
rich Schlosser) von hier.

Ewezin, den 1. Dezember 1914.
Liebe Eltern und Geschwister!

Habe von Euch jetzt 4 Zeitungen erhalten,
freut mich sehr, daß ihr mir wenigstens die
neuesten Ereignisse zukommen laßt . Ich will
Tuch jetzt einige Einzelheiten über den ver¬
gangenen Samstag und Sonntag mitteilen.
Es sollte am Abend des 28. unsere Kompagnie
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Italien und der Vreibundvertrag.
Das .Neue Budapester Abendblatt' erhält

von seinem ständigen Mitarbeiter in Rom eine
Mitteilung , die aus amtlichen italienischen
Kreisen stammt und allgemeines Aufsehen
machen dürfte. Sie lautet:

«Italien hält sich streng an den Dretbund-
vertrag. Nicht nur an die Buchstaben, sondern
auch an den Geist dieses im Jahre 1912 un¬
verändert erneuerten Bündnisvertrages . Da
die öffentliche Meinung in den verbündeten
Staaten die Haltung Italiens mißdeutet, hat
sich die italienische Regierung entschlossen,
falls Deutschland und Osteireich-Ungarn ihre
Einwilligung geben, den Dreibundver¬
trag zu veröffentlichen . DerDrei-
bund  ist . wie dies von Tittoni schon im
Parlament öffentlich erklärt wurde, ein
Defensiovertrag zur Wahrung des Gebiets-
besttzes der verbündeten Länder. Sollte
dieser in Frage stehen , so wird
Italien seine Pflicht erfüllen.
Italien hat auch in den jüngsten Tagen so¬
wohl in Berlin als auch in Wien durch den
Herzog von Avarna die unzweideutige Er¬
klärung abgegeben, daß es unentwegt an dem
Tittoni - GoluchowskischenBalkan - Überein¬
kommen festhält. Die Lösung der serbischen
Frage steht, wie immer sie auch aussallen
möge, in keinem Zusammenhang mit diesem
Übereinkommen.

Wenn einzelne Zeitungen, besonders in
Norditalien, in Verkennung der Interessen
des Königreichs eine Deutschland und Öster¬
reich-Ungarn nicht freundliche Sprache führen,
so kann und wird dies das über allen
Zweifel feste und aufrichtig herzliche Einver¬
nehmen der maßgebenden Faktoren der drei
verbündeten Staaten nicht berühren. Die
italienische Regierung besitzt auch aus den
allerletzten Tagen Beweise aus Berlin und
Wien, daß man dort die Haltung Italiens
vollauf würdigt und überzeugt ist. daß
Italien , wenn der im Bündnis vorgesehene
Fall eintritt, voll und ganz die ihm im Drei¬
bundvertrag auferlegten Pflichten erfüllen
wird, vor denen in diesem Fall alle anderen
Verabredungen, auch die mit England, zurück¬
treten werden."

Falls diese Mitteilung tatsächlich auf
Grund von Unterredungen mit amtlichen
Personen in Rom erfolgt ist. so ist sie an sich
sehr erireulich. Freilich, es bleibt auch dann
noch ein Einwand : Ganz ohne Zweifel ist der
Besitzstand des Deutschen Reiches durch seine
Gegner nicht nur gefährdet, sondern bereits
geschmälert worden. Ein Teil der deutschen
Kolonien ist von den Engländern und
Japanern geraubt worden. Nach der Aus¬
legung. die rpan in Italien dem Dreibund¬
vertrag gibt, wäre also Italien schon zum
tätigen Eingreifen in den Krieg verpflichtet
gewesen. Ist der Krieg beendet, und hat er
zu einer Niederlage Deutschlands und Öster¬
reichs geführt, so wird Italien schwerlich
seinen Verbündeten ihren Besitzstand garan¬
tieren können: denn die Mächte, die Deutsch¬
land und Österreich niederwarfen, würden
mit Italien ebenfalls fertig werden.

Trotz dieses Einwandes ist die Erklärung,
wenn sie aus amtlicher italienischer Quelle
stammt, zu begrüßen. Italien kann, es muß
immer wieder betont werden, auf eine Weiter¬
entwicklung wie bisher an der Seite des Drei¬
verbandes nicht rechnen. Zeigt doch allein
die Errichtung der englischen Schutzherrschaft
über Ägypten, wie Italien im Mittelmeer
immer weiter eingeschnürt wird. Nicht ohne
Grund schreibt der (sonst so dreioerband-
sreundliche) Mailänder .Secolo' r Italien
könne das Protektorat Englands über Ägyp¬
ten nicht amtlich anerkennen, weil die Aner¬
kennung des von England geschaffenen Zu¬
standes ein Verletzung der Neutralität und
eine amtliche Anerkennung der englischen Poli¬
tik wäre.

Ganz abgesehen von der Neutralitätsver¬
letzung — Italien kann die englische Politik
im Mittelmeer nicht anerkennen, wenn es
nicht seine Großmachtsstellung und seine Zu¬
kunftsträume aufgeben will. Das Mittelmeer
darf nicht ein Tummelplatz englisch-französischer
Machtauizucht sein, es muß Italien politische
und wirtschaftliche Betätigungsmöglichkeilen
bieten. Hier werden sich aber allen Ansprüchen

Ss braust ein Ruf.
19] Erzählung von Max Arendt -Denart.

fFortietzung.)
Nur zwei Männer saßen da am

Tische, denen die Franzosenherrschait eine
reine Freude bereitete, weil sie ihnen Vorteil
versprach: der Mehlhändler Hannemann,
der seit Jahren in französischem Solde
stand,  und der Drogist Frohmüller,
der es liebte, für einen Franzosen gehalten zu
werden und dem man den Bürgermeislerposten
in Aussicht gestellt hatte.

Die andern aber hatten in dieser ernsten
Stunde sich wiedergesunden. Kaiser und Reich!
Heimat und Familie ! Fortschritt und Freiheit!
Das waren die Werte, um die der Kampf ge¬
führt wurde. So sahen sie es seht, und wie
ein Alp siel es ihnen von der Brust» als der
alte Pförtner erklärte:

«Ich meine, wir können ruhig abwarten.
was weiter wird. Wenn die Franzosen es
ehrlich meinen, so werden sie den Kampf in
unfern Mauern nicht annehmen."

«Ehrlich meinen?" sagte Hannemann
lauernd. «Was sollen sie denn machen, wenn
die Deutschen sie beschießen. Sie sind doch
nicht gekommen, um ohne Schwertstreich den
eroberten Boden wieder zu räumen."

»Gewiß nicht!" erwiderte Vater Pigall.
„nein, ganz gewiß nicht! Aber, wenn sie es
ehrlich meinen mit ihren Versprechungen von
der Wohlfahrt des Elsaß, dann werden sie die
Stadt nicht besetzt halten und sie so vor der
Beschießung bewahren."

Hannemann wollte noch etwas einwenden,
aber er kam nicht dazu, denn der Wirt kam

Italiens immer England und Frankreich ent¬
gegenstellen, während anderseits Deutschland
und Österreich-Ungarn nur Jntereffe daran
haben können, daß Italiens Stellung im
Mittelmeer immer stärker wird.

Auch die Kurzsichtigstenund die Leicht¬
gläubigsten. die begeistertsten Freunde des
Dreiverbandes und die ärgsten Feinde des
Dreibundes in Italien müssen wohl oder übel
einsehen. daß die Jntereffen ihrer Heimat
denen Englands und Frankreichs entgegen¬
gesetzt sind. Italien muß also in wohlver¬
standenem eigenen Jntereffe neutral bleiben
und lediglich auf der Wacht sein, daß es bei
der kommenden Neuordnung nicht übergangen
wird. Daß Deutschland nicht daran denkt,
den Bundesgenossen dabei auszuschalten,
dafür müßte die italienische Geschichte eine
Gewähr sein. Die zwingende Notwendigkeit
und die Entwicklung der Ereignisse am Mittel¬
meer führen also Italien , will es seine Jn¬
tereffen wahren, immer wieder auf den Weg,
den Salandra in der Kammer kennzeichnete,
auf den Weg der unbedingten Neutralität.

Vsstinsnn.

verschiedene ttriegrnachrichten.
Neuer deutscher Vorstoss am Aserkanal.

Nach übereinstimmenden Berichten neu¬
traler Blätter hat der allgemeine deut¬
sche Angriff  am Pserkanal wiederum ein¬
gesetzt. Die deutsche Schlachtfront ist an ver¬
schiedenen Punkten in der Richtung gegen
Nieuport vorwärtsgeschritten.

— Der deutsche Hilfskreuzer.,C o r m o r a n"
mit 24 Offizieren und 355 Mann wurde in
Guam, einer amerikanischen Besitzung im
Stillen Ozean, abgerüstet.

Die Lage in Belgien.
Das deutsche Generalgouvernement in

Belgien hofft, zu Beginn 1915 den belgi¬
schen Eisenbahnbetrieb in großem
Umfange  aufnehmen zu können.

—Folgende Verlustziffern der Ver¬
bündeten an der User  werden in
Brüssel verbreitet : dis 1. Dezember verzeich-
neten die Belgier 60 000, die Engländer
80 000 und die Franzosen 75 000 Tote, Ver¬
wundete und Gefangene. Der Gesamtoerlust
der Verbündeten von Mitte Oktober bis
1. Dezember in Flandern allein beträgt also
215 000 Mann.

—Einer Pariser Statistik zufolge beläuft
sich der Schaden, den Belgien bisher durch
den Krieg erlitten hat, auf 5 313 000 000 Frank.
Die Hauptposten dieser langen Kostenrechnung
sind folgendermaßen verteilt : Lüttich und
Umgebung 273 000 000 Frank, Löwen 186000000
Frank. Namur 120 000 000 Frank, Charterst
616 000 000 Frank, Schäden in der Landwirt¬
schaft 1418 000 000 Frank, Antwerpen 506000 000
Frank. Schäden an staatlichen Einrichlungen
(Eisenbahn usw.) 1200 000 000 Frank, Schäden
durch Stillegung des Handels 1000 000 000
Frank. *

Dev Heilige Krieg.
Nach Meldungen bulgarischer Blätter aus

Albanien  nimmt dort die Bewegung
unter den Muselmanen für den H ei l t g e n
Krieg  großen Umiang an. Mehrere Stämme
wollen mit Begeisterung in den Krieg ziehen.

— Alle Versuche der Engländer, den
Emir von Afghanistan  einzuschüchtern,
sind fehlgeschlagen. Fast alle nordafghanischen
Stämme sind zum Zuge gegen Indien ent¬
schlossen.

— In den großen Städten Indiens
sind sowohl die Mohammedaner wie die Hindus
gegen die Engländer aufsässig.  Die
indischen Soldaten verweigern den Offizieren den
Gehorsam und wollen , außer Landes gehen. In
Raüsputana wurden englische Beamte angegriffen
und mehrere von ihnen getötet . Zwischen den
Mohammedanern und Hindus ist eine Verständi¬
gung erfolgt. Überall in Indien ' regt sich mehr
und mehr der Geist der Feindschaft gegen die
Engländer , an denen man Rache nehmen will,
und ein großerAufstand steht bevor.

Sieg der Türken über die Engländer.
Bei dem Versuch, bei A ka b a Truppen zu

landen, wurden die englischen Slreitkräfte von
den Türken angegriffen und zur Flucht ge¬

schreckensbleich hereingestürmt: «Sie bringen
Maschinengewehreauf den Kirchturm! Das
Straßburger Tor steht bereits unter dem
Granatfeuer der Deutschen!"

Alles rannte wie toll ' durcheinander. Nur !
der alte Pigall verlor die Ruhe nicht. Auf
der Straße , die sonst um die späte Abendstunde
still und verlassen lag. drängten sich Hunderte
von Menschen, beladen mit allerlei wertlosem
Hausrat , den sie in der Kopflosigkeit zusam¬
mengerafft hatten. Männer und Frauen
zogen Wagen — die Pferde waren von den
Franzosen requiriert worden —. andere
schleppten große Packen oder trugen ihre
Kinder aus den Armen, und jedesmal, wenn
ein Kanonenschuß herüberdröhnte, ging ein
Aufschreien durch die Masse.

Vater Pallig stand mit dem Fleischer¬
meister an der Ecke des Rathauses. Von hier
aus konnte er sein kleines Häuschen über¬
sehen. Seine Frau war ihm vor der Tür
des . Löwenbräu" entgegengestürzt: in den
Garten der Brauerei hatten schon zwei
Granaten grauenhafte Verwüstungen ange¬
richtet: denn unmittelbar hinter der Brauerei,
die sich an einem Hügel lehnte, hatten die
Franzosen drei Batterien aufgestellt, die von
den .Deutschen unter Feuer genommen worden
waren.

Der Fleischermeister war von der Über¬
raschung so benommen, daß er keinen Ent¬
schluß zum Handeln fassen konnte. Er
jammerte nur um sein Anwesen: daß Frau
und Kinder in Gefahr waren, fiel ihm nicht
ein. Dem gütigen Zuspruch Palligs gelang
es endlich, ihn so weit zu beruhigen, daß er
sein Haus auf suchte, das am andern Ende

zwungen. Ein englischer Kreuzer wurde
während des Gefechts beschädigt.*

Ausstand im Sudan.
JmSüdenAgyptens  haben Kämpfe be¬

gonnen. Der Hakim von Darsur (das »Land der
For". jetzt ägyptische Provinz , liegt zwischen
Wadai , Kordofan, Fertit und der Libyschen
Wüste) hat mit 80 000 Mann einen Angriff unter¬
nommen. Die ganze Provinz Elkab
bei Dongola , zum englischen Sudan gehörig,
hat sich erhoben.  Die englische Regie¬
rung sandte indische Truppen übers Rote
Meer, die bei der Landung meuterten . Ein
englischer Militärzug  mit Truppen
nach Karthumwurde von Beduinen auf¬
gehalten.

*

Eine Niederlage der Engländer in
Teutsch -Südwestafrika.

In Garub.  30 Meilen östlich von
Lüderitzbucht , hat nach einer Meldung des
.Neuterschen Bureaus ' am 18 . Dezember
ein Gefecht zwischen einer vordringenden
englischen Truppe und deutschen Truppe«
ftattgeinnden . Der Kampf , der über
zwei Stunden dauerte , endete mit dem
Rückzuge der Engländer.

Wenn .Reuter' schon einen Rückzug der
Engländer meldet, so haben die Deutschen be¬
stimmt einen bedeutsamen Erfolg errungen.

Triumph der Waffenbrüderschaft.
Der Kampf im Osten.

Die halbamtliche .Nordd. Allgem. Ztg.'
widmet dem Kampf im Osten folgende bedeut¬
samen Ausführungen:

„Das Endergebnis der gewaltigen
Schlacht in Polen ist von hier aus noch
nicht zu übersehen . Gleichwohl ge¬
währen die amtlichen Berichte des deut¬
schen Grossen Hauptquartiers und des
österreichisch-ungarischen Generalstabcs
einen Ausblick auf die Tragweite
der kriegerischen Geschehnisse,
die sich gegenwärtig im Osten ab¬
spielen . Es besarf keiner ins ein¬
zelne gehenden Angaben , um zu er¬
kennen, dass in dem weit ausgedehnten
Gebiet von Nordpolen bis nach West-
galtzien entscheidende Schläge
gefallen  sind . Der mit viel Ruhm¬
redigkeit angetündigtc russische Angriff
gegen Schlesien und Posen ist nicht nur
zusammcngcbrochcn . sondern das russi¬
sche M i l l i o n e n h e e r,  das zur Aus¬
führung dieser Offensive «»gesetzt war,
ist auf der ganzen Front zum Rück¬
zug e g etr i e b en worden . Das Ergeb¬
nis der weiteren Operationen kann ruhig
abgewartet werden ."

Das halbamtliche Blatt führt dann weiter
aus : «Unter meisterhafter Führung haben die
deutschen und die österreich-ungarischen Truppen
die denkbar höchsten Leistungen vollbracht.
Ihre Ausdauer, ihre Tapferkeit und bis zum
Letzten gehende Hingabe haben in der Ge¬
schichte dieses wahrhaft heiligen Krieges aber¬
mals Ruhmesblatt an Ruhmesblatt gefügt
und werden unauslöschlichim Gedächtnis der
Menichheit sortleben, solange es noch gesunde
menschliche Seelen gibt, in denen die Be¬
geisterung für hehre Heldentaten nicht ersterben
kann.

Wir wissen wohl, daß selbst mit völliger
Nieüerringung der gegnerischen Kräfte, deren
Bewältigung es jetzt gilt, die Arbeit im
Osten noch nicht zumAbschlußgelangt
sein wird : weitere Anstrengungen werden
nötig sein, ehe das Ziel endgültig erreicht ist.
In den bisherigen Ereignissen von weltge¬
schichtlicher Bedeutung liegt aber die sichere
Bürgschaft für einen Ausgang der blutigen
Auseinandersetzung, der den Friedensstörern
für alle Zeit die Neigung nehmen wird, mit
dem Schicksal der Völker ein so frevelhaftes
Spiel zu treiben. Zugleich bilden die ge¬
meinsamen Kämpfe der Heere Deutschlands
und Österreich-Ungarns einen herrlichen
Triumph der Waffenbrüderschaft,
die sie umschließt.

Noch nie sind die Bedenken gegen jeden
Bündniskrieg so glänzend widerlegt worden

der Stadt weit von der Schußlinie lag. um
nach seinen Angehörigen zu sehen.

Vater Pallig blieb mit seinem Weibe am
>Rathause stehen. Er wußte, daß sein Häuschen,
! das dicht bei der Brauerei stand, gefährdet
war. und konnte also dort keine Zuflucht
suchen. Seine Frau hatte das Sparkassen¬
buch und die Feuerpolice mitgebracht, denn,
so meinte sie. wenn das Häuschen in Brand
geschossen würde, so mußte ja die Versiche¬
rung den Schaden tragen.

Das Feuer wurde mit jedem Augenblick
lebhafter. Die Gärtnerei von Nobel stand
schon in Flammen, das Gymnasium war
mehrmals getroffen worden, und über den
Platz trugen Soldaten von der Sanitäts¬
kolonne unaufhörlich Verwundete. Auf der
Anhöhe drüben wurde das Feuer immer
schwächer. Es schien, als ob einige Geschütze
außer Gefecht gesetzt waren, oder als ob einige
der Feuerschlünde eine Drehung gemacht hätten,
um sich gegen einen Flankenangriff zu ver¬
teidigen.

Plötzlich schrie Frau Pallig auf. »Dat is
unseret!"

Sie wies auf eine Feuersäule, die unmittel¬
bar neben der Brauerei aufstieg.

«Dat is unseret. Pallig !" wiederholte sie
jammernd, «sie haben nich einmal unser Haus
verschont."

Pallig nahm ihre Hand.
«Mutter," sagte er. „wir haben 23 Jahre

lang darin gewohnt und sind glücklich ge¬
wesen. Für uns beide ist überall noch ein
Platz. Freilich bin ich traurig, daß unser
kleines Anwesen dem Krieg zum Opfer fällt,
aber ich freue mich dennoch, daß ich auf meine

wie in diesem Kriege durch das feste Zu- ,
sammenstehen der beiden Kaisermächte. Treue,
um Treue — hiermit ist in schlichten Worten
der Geist bezeichnet, der Deutschland und
Österreich-Ungarn beseelt und sie befähigt,
einer Welt von Feinden die Stirn zu bieten.
Ein Ziel haben sie vor Augen, das Ziel, ihren
Völkern die Bahn zu freier Entfaltung ihrer
Kräfte offen zu halten, und ein Wille erfüllt
sie. der Wille, für die Lösung ihrer hohen Auf-
gäbe ohne Schwanken ihr alles einzusetzen.
In diesem Geiste werden sie siegen!"

poUtffcbe Rundfcbau.
Deutschland.

* Das elsaß - lothringische Ministerium
ordnete die zwangsweise Verwal¬
tung  sämtlicher in Elsaß-Lothringen be¬
triebenen Unternehmungen, deren Kapital
französischen Staatsangehörigen zusteht, an;
ebenso' die Verwaltung aller Grundstücke
französischer Staatsangehörigen.

Italien.
* Fürst Bülow hat dem König von Italien

ein Beglaubigungsschreiben  über¬
reicht. Hofwagen hatten den Fürsten und die
Herren von der Botschaft abgehylt. Vor dem
Quirinal begrüßte eine zahlreiche Menschen¬
menge den Botschafter ehrfurchtsvoll. Der
König empfing den Fürsteu Bülow im Thron¬
saale. Dem Zeremoniell des italienischen
Hofes entsprechend, wurden hierbei keine An¬
sprachen gehalten.

England.
* Die englische Regierung hak kn Athen

ersucht, in Griechenland Freiwillige
anwerben zu dürsen. Die hellenische Regie¬
rung hat darauf geantwortet , daß die
griechischen Staatsangehörigen bis zum
45. Lebensjahre dem Gesetze nach schon in
Griechenland Militärdienst tun müßten , so
daß nur die über 45 Jahre alten Leute iür
die englische Anwerbung in Frage kämen. Die
Engländer haben nun in Kreta und Kepha-
lonia zwei Anwerbe st eilen  für
griechische Freiwillige geschaffen, und die dort
angeworbenen Freiwilligen werden nach Malta
geschickt.

Schweden.
* Über die Zusammenkunft der

Könige  von Schweden , Norwegen und
Dänemark ist ein amtlicher Bericht heraus-
gegeben worden, in dem es heißt: Die Ver¬
handlungen zwischen den Königen und den
Ministern des Auk-eren haben nicht nur dazu
gedient, die bestehenden guten Beziehungen
zwischen den drei nordischen Reichen weiter
zu befestigen, sondern während der Verhand¬
lungen ist auch die Einigkeit in denjenigen
Fragen festgestellt. die von der einen oder der
andern Seite zur Erwägung vorgebracht
worden sind. Schließlich sei man auch über¬
eingekommen. die glücklich eingeleitete Zu¬
sammenarbeit fortzusetzen. Zu diesem Zweck
wird man. wenn die Umstände den Anlaß
dazu bieten, die Vertreter der Regierung von
neuem zusammentreten lassen.

Norwegen.
*Die Regierung will im Januar vor¬

schlagen, das Staatsmonopol für
Zucker  einzuführen.

Balkanstaaten.
"An der bulgarisch-serbischen Grenze im

Bezirke Strumitza kam es zu einem blutigen
Zusammen  st oß . Eine Gruppe maze¬
donischer  Flüchtlinge aus dem Bezirk
Jschtip versuchte die Grenze zu überschreiten,
um auf bulgarischem Gebiete Zuflucht zu
suchen. Serbische Posten, durch zahlreiche
Nomitatschis verstärkt, eröffneten nicht allein
gegen die Flüchtlinge, die überdies in einen
serbischen Hinterhalt gefallen waren, sondern
auch gegen die bulgarischen Posten das Feuer.
Das Feuergefecht erforderte auf beiden Seiten
Opfer. D -e bulgarische Regierung hat unver¬
züglich die notwendigen Schritte unternommen,
um die Aufmerksamkeitder serbischen Regie¬
rung aus die schwere Verantwortung zu lenken,
die ihr zufalle. Es sei zu hoffen, daß die ser¬
bische Regierung alle Maßnahmen treffen
werde, um die Wiederkehr ähnlicher Zwischen¬
fälle insbesondere angesichts des ununter¬
brochenen Zuströmens mazedonischer Flücht¬
linge zu vermeiden.

alten Tage das habe erleben dürfen: denn
Mutter ." seine Stimme sank zum Flüsterton
herab, «was wir nicht recht begreifen, das
vollzieht sich jetzt, das beginnt jetzt, das erleben
wir noch mit. und unsere beiden Jungens
sind mitten drinnen. Das ist die Neugestal¬
tung Europas ."

«Ick versteh' dat allens nich. Ick weiß
bloß, daß meine Jungens dabei sind und daß
sie vielleicht auf unser Haus , wo sie geboren
sind, geschossen haben, Pallig . auf Vater und
Mutter geschossen!"

Einen Augenblick stand Pallig unter dem
Zwange dieses entsetzlichen Gedankenganges.
Dann aber sagte er : «Vielleicht auch das.
Mutter ! Denn was da aus den Kanonen
spricht, ist die Vernichtung alles einzelnen, das
ist die Verkündung der großen Gemeinsamkeit
des Vaterlandes . Da verschwinden neben
der großen heiligen Idee alle andern Ge¬
danken. Wenn ich mich an den Krieg erinnere,
so steht auch vor mir das Bild, da ich das
Haus der Eltern im Sturm nehmen
mußte, weil sich deutsche Soldaten da
festgesetzt haben sollten. Ich kämpfte da¬
mals gegen Deutschland, gegen dasselbe
Deutschland, das ich liebgewonnen habe» und
dem anzugehören heute mein Stolz ist. Laß
brennen. Mutter , unser Haus , es ist eine Fackel
mehr, die dem neuen Geschlecht zur Neu¬
ordnung in Europa leuchtet!"

Er fuhr plötzlich erschreckt zusammen. Ein
Rattern und Zischen erfüllte die Luft, als
würden hundert Gewehre nacheinander ab¬
geschossen. Auf dem Kirchturm eröffneten die
Maschinengewehreihr Feuer, ein Zeichen, daß
der deutsche Angriff siegreich sortschritt. und

■



Von Nab und fern.
Festnahme der Franzosen . Wie die

Engländer , werden jetzt auch alle männlichen
Franzosen zwischen dem 17. und 60. Lebens¬
jahre . die sich seit Kriegsbeginn in Deutsch,
land aufhalten . in Haft genommen und in
das Gefangenenlager von Holzminden über¬
geführt.

Acht Millionen Mark Mietsausfall.
Nach einer Zusammenstellung des Bundes der
Berliner Haus - und Grundbesttzer -Vereine
haben die Mietausfälle seiner Mitglieder in
den Monaten August bis Oktober die Höhe
von acht Millionen Mark erreicht . Man be¬
fürchtet zum Januar 1915 einen noch weit
größeren Ausfall für die letzten drei Monate
dieses Jahres.

Rechtsantvälte als Richter. Der ham-
burgische Staat wird vom 1. Januar an bei
den Gerichten und der Staatsanwaltschaft
Rechtsanwälte einitellen, da durch die Ein¬
berufungen ein fühlbarer Mangel an Richtern
und Staatsanwälten eingetreten ist.

Böller Betrieb im Palmnicker Bern¬
steinbergwerk. Der Betrieb des Bernstein¬
bergwerks in Palmnicken geht seinen gewöhn¬
lichen Gang , und man merkt nicht , daß der
Krieg die geringste Störung verursacht hat.
Ebenfalls ist die Bernsteinbaggerei vollständig
im Betrieb . Dieser Tage hat der Weststrand
wieder etwas Bernstein bekommen.

Neue Ovfer deutscher Minen . Bon den
verschiedenen Dampfern , die damit beschäftigt
waren . acht Kilometer südlich von Scar-
borough liegende Minen aufzusilchen . flog
einer in die Lust . Zwei andere Schiffe werden
auch vermißt , sie müssen vernichtet sein.

Der Wlgettewe vermerk. msüuWk
sich amBfltetlonöe«nöu?Mm Mbar.
Absturz eines französischen Zweideckers.

Inmitten des Pariser Schlachtviehhoses zer¬
schellte ein sranzösischer Militär - Zweidecker.
Die Insassen . Major Destouches und Leutnant
Brugeres , ein Sohn des früheren Gene¬
ralissimus , wurden als verkohlte Leichname
heroorgezogen.

20 Millionen Materialschaden . Der
gesamte durch die Beschießung von Hartlepool
und Scarborough durch deutsche Kriegsschiffe
verursachte Materialschaden wird , soweit er
Gebäude und Einrichtungsgegenstände betrifft,
auf über zwanzig Millionen Mark geschätzt.

Russische Massennrteile . Das Kriegs¬
gericht in Perm verurteilte 22  Arbeiter zum
Tode , die während eines Streiks Unruhen
verursachten , wobei Wohnhäuser eingeäschert,
ein Ingenieur , ein Polizeibeamter und zehn
Fabrtkdeamte getötet wurden . Zweiund¬
zwanzig andere wurden zu Zwangsarbeit bis
zu zehn Jahren verurteilt.

X olkswirtfchaftlicbes.
WeitcrzahlungderFamiliennnterstütznngen

bei Verwundung und Krankheit . Es sind
mehrfach Zweifel darüber aufgetaucht, ob die
Familienunterstützunaen auf Grund des Gesetzes
vom 28. Februar 1888 (4. August 1914) weiter
zu zahlen sind, wenn der in den Dienst Einge¬
tretene verwundet oder krank in die Heimat be¬
urlaubt wird. Um diese Zweifel zu beseitigen,
sind die Gemeinden von der zuständigen Stelle
auf die Bestimmungen des vierten Absatzes im
tz 10 des Gesetzes hingewiesen, wonach die Unter¬
stützungen dadurch nicht unterbrochen werden, daß
die in den Dienst Eingetretenen als krank oder
verwundet zeitweilig in die Heimat beurlaubt
worden sind. Handelt es sich um Kriegsteilnehmer,
die nicht wieder felddienstsähig geworden sind,
so unterliegt es keinem Bedenken, die Familien¬
unterstützungen im Falle des Bedürfnisses so
lange weiterzahlen zu lassen, bis die betreffenden
Kriegsteilnehmer in den Genuß einer Militär¬
rente treten, das heißt bis zu dem Zeitpunkte, zu
dem sie den ersten Betrag der Militärrente tat¬
sächlich abheben. In gleicher Weise sollen auch
den Hinterbliebenen der im Kriege Gebliebenen
oder infolge einer Verwundung oder Kriegsdienst-
deschädigung Verstorbenen die Kriegssamilten-
unterslützungen weitergewährt werden , bis die
Bewilligungen auf Grund des Militärhinter-- '— ' — t i ■ i i —

bliebenengesetzestatsächlich zur Hebung gelangen.
Bei einer verspäteten Zahlung der Militärbezuge
soll von einer Rückforderung der Familienunter¬
stützungen abgesehen werden.

Ausdresche » des Getreides . Der preußische
Minister iür Landwirtichait , Domänen und
Forsten bat angeordnet, daß die Landwirte in
nachdrücklicher Weise aufgesordert werden, unge-
säumt an das Ausdreschen ihres Getreides zu
gehen. Die Schwierigkeiten, die den landwirt-
schastlichen Arbeiten in diesem Jahre entgegen¬
stehen. insbesondere der Mangel an Arbeitskräften

Die Kämpfe bei Lodz endigten am 6. De¬
zember mit einem durchschlagenden Erfolg der
deutschen Truppen . Lodz selbst gelangte dadurch
zum zweitenmal in ihren Besitz. Versuche der
Russen, ihren bedrängten Armeen in Nordpolen
zu Hilfe zu kommen, wurden durch das Eingreifen
österreichisch-ungarischer und deutscher Kräfte in
der Gegend südwestlich Piotrkow vereitelt. Die
Ruffen zogen sich— unmittelbar gesolgt von den
deutschen Vorhuten — in eine stark befestigte
Stellung östlich des Miazga zurück, an der sich die
beiden Gegner jetzt in engster Fühlung gegen»
überstehen. In der Gegend von Lowicz wird
der Kampf fortgesetzt. Die Schlachtfront in
Polen geht nunmehr von der Mündung des
Bzura in die Weichsel über Lowicz, östlich Lodz
nach Süden über Piotrkow, östlich von Czen-
stochau bis in die Gegend nördlich Krakau. Die
deutsche Kampslinie im Norden hat das Gesicht
gegen Südösten. Der deutsche äußerste linke
Flügel steht nur 70 Kilometer von Warschau,

und Gespannen, die ungenügende Versorgung mit
Kohlen und die Unregelmäßigkeiten in der Eisen¬
bahnbeförderung. haben zur Folge gehabt, daß
das Getreide noch nicht in dem Umfange
ausgedroichen werden konnte. Dadurch ist die
Versorgung mit Brotgetreide und nament¬
lich auch die Beschaffung des von der Heeresver¬
waltung benötigten Hafers im letzten Monat er¬
schwert worden. Nachdem die Ernte und die

Bestellunqsarbeiten jetzt im wesentlichen beendet
sind, müffen die Landwirte das Ausdreschen des
Getreides, insbesondere des Hafers , möglichst
fördern, damit die Versorgung des Heeres nicht
unterbrochen wird. Der preußische Minister der
öffentlichen Arbeiten hat zugesagt, daß Anträge
aus Beförderung von Kohlen für landwirtschaft¬
liche Betriebe vorzuqsweise berücksichtigt werden
sollen, soweit es nach Lage der Verhältniffe aus¬
führbar ist.

Steuererklärung der Kriegsteilnehmer.
Gegenwärtig werden den bereits mit einem Ein-

so daß angeblich die Ruffen mit erneuter Ein¬
schließung dieses Platzes rechnen sollen. Auch in
Westgalizien haben sich neuerdings zwischen
starken russischen und österreichisch- ungarischen
Streitkräften Kämpfe entwickelt, die besonders
südlich von Krakau an Heftigkeit zunehmen, aber
noch der Entscheidung harren . Aus den Kar¬
pathen sind die zum zweitenmal dort eingedrunge¬
nen Ruffen von den österreichisch- ungarischen
Truppen größtenteils bereits wieder verdrängt
worden. Somit gibt die Kriegslage im Osten in
Verbindung mit dem großen Vertrauen , welches
die deutsckje Nation in den dort befehligenden
nunmehrigen Feldmarschall v. Hindenburg mit
Recht setzt, die zuversichtliche Hoffnung auf Sieg
für die deutschen Waffen. Allerdings dürste die
Entscheidung noch einige Zeit auf sich warten
lasten und auch noch harte Kämpfe erfordern , da
die Russen bekanntlich in der Defensive — in die
sie in Polen überall gedrängt wurden — kräftigen
Widerstand zu leisten pflegen.

kommen von mehr als 3000 Mark veranlagten
Steuerpflichtigen die sog. Steuerertlärungen zwecks
Veranlagung zur Ausfertigung und Rücksendung
zugestellt. Zahlreiche Steuerpflichtige befinden sich
nun im Felde. Wie haben sich diese zu verhalten?
Für sie kommt der § 30 des Preußischen Ein¬
kommensteuergesetzesin Betracht , welcher besagt,
daß für Personen, die durch Abwesenheit oder
andere Umstände in der Abgabe der Steuerer¬

klärung behindert sind, diese durch Bevollmächtigte
abgegeben werden kann. Die Ehefrau usw. ist
also dazu berechtigt, ihren Auftrag hat sie nur
auf Erfordern nachzuweisen durch eine Vollmacht,
die von der Stempelsteuer befreit ist. Im allge¬
meinen wird dex Nachweis aber nicht gefordert,
weshalb sich die Einholung der Vollmacht er¬
übrigt.

Gericbtsballe.
Mülhausen (Elsaß). Der 44 jährige Kranken¬

wärter Ludwig Hasselwander in Bischweileri. E.
wurde wegen Beleidigung von den im Bürger¬
hospital zu Mülhausen untergebrachten Kranken
des deutschen Heeres zu einem Jahre Gesängnis
verurteilt . Da H. selbst Soldat gewesen, ist für
sein ehrloses Handeln Milde nicht angewendet
worden, weshalb auf die Höchststrafe erkannt
wurde.

London . Der Deutsche Kurt Bausch wurde
wegen angeblicher Aufwiegelung im Gefangenen¬
lager von Douglas auf der Insel Man zu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt. Im Gefangenen¬
lager Douglas haben bekanntlich vor einiger Zeit
Ausschreitungen stattgefunden, die die englischen
Behörden durch mangelhafte und schlechte Be¬
köstigung der Internierten verschuldet hatten.

Vernrifcbtes.
Der Pfarrer im Kugelregen . Mit dem

Eisernen Kreuz wurde auf dem östlichen
Kriegsschauplatz der Divistonspfarrer Dr . jur.
Krüger ausgezeichnet . Der tapsere Pfarrer
hatte sich zu einer Andacht für die Krieger in
den Schützengraben begeben, als plötzlich der
Feind ein heftiges Feuer eröffnete. Trotzdem
ließ sich der Geistliche nicht stören und hielt
eine tiefergreifenüe Rede, während die Kugeln
und Schrapnells um den unerschrockenen
Gottesmann herumflogen . Als Dioisions-
psarrer Krüger seine Ansprache beendet hatte,
trat der Oberst des Regiments , der dem
Gottesdienst beigewohnt hatte , an den Geist¬
lichen heran , löste sein eigenes Eisernes Kreuz
von der Brust und befestigte es an der Brust
des Feldgeistlichen.

Eine wahre Geschichte . Aus dem Feld*
postbriefe eines Artilleriekommandeurs wird
folgende Stelle mitgeteilt : . . . Übrigens eine
kleine, nette , dabei wahre Geschichte. Der
Chef meiner sechsten Batterie läßt sich neulich
durch einen Kriegsfreiwilligen die Stiefel von
dem erheblichen Lehmbelag reinigen , den sie
durch den tagelangen Aufenthait in den
Geschützstellungen angenommen hatten . Als
das Ergebnis der Arbeit nicht ganz zu
seiner Zusriedenheit ausstel , äußerte er sein
Mißfallen und sragte den Kriegsfreiwilligen
schließlich, was er denn eigentlich in seinem
bürgerlichen Leben sei, wenn er nicht einmal
Stiefel putzen könne. — Antwort : „Assessor
im . . . . Amt in Berlin .'

Englische Werberektame . Über eine
eigenartige Form , wie in Städten und
Dörfern in Ost-Kent zum Eintritt ins Heer
ermutigt wird , berichtet .Evening Standard '.
Allerorten sind große Plakate angeklebt, auf
denen steht : „Nach Berlin ! Die Gemeinde
unternimmt eine Gesellschaftsreise nach Deutsch¬
land im Frühjahr . Beteiligung von Sports¬
leuten erwünlcht . Sämtliche Ausgaben für
Hotelunterkunft , Eisenbahn usw. werden von
der Gemeinde getragen . Vorzügliche Jagd
vorgesorgt . Alter der sich Beteiligendes!
18 vis 38 Jahre . Gewehre und Munition
werden für umsonst zur Verfügung gestellt.
Billigste Reisegelegenheit an den Rhein . Man
wende sich sofort wegen Beteiligung an die
Gemeindeverwaltung , weil die Zahl der
Reisenden beschränkt ist (eine Million ) —'

Goldene Morte.
Jede Staatsversaffung soll nicht mehr und

nicht weniger sein ais die Form , die der Geist
eines Voiles sich schafft, damit sein inneres
Wesen, das Sittlichkeit ist. zur Wahrheit und
Wirklichkeit werde . Ehrlich.

Stein auf Stein , mit Vorbedacht , gibt
zuletzt auch ein Gebäude . Goethe.

Sage nicht alles , was du weißt , aber wisse
immer , was du sagest. Claudius.

Die Welt nimmt teil mit Lust an unserm
Schaden nur . Rückert.

Zum  Rückzug der ruffireben Armee.
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daß die Franzosen das letzte versuchten , um
Herren der Kreisstadt zu bleiben . Aber die
seltsam schaurige Musik vom Wahrzeichen des
Heiligtums sollte nicht lange dauern . Von
Willweiler her kamen ungeheure Geschosse an¬
gesaust mit langem Feuerschweif , unter
grausigem Pfeifen und Heulen : deutsche Gra¬
naten . die die Maschinengewehre zum
Schweigen zu bringen suchten.

Das erste Geschoß flog etwa 20 Meter
über den Kirchturm hinweg und bohrte sich
in den Garten vor der Schmiede , die jenseits
der Chaussee lag — die Maschinengewehre
ratterten weiter . Dann kam das zweite Un¬
geheuer aus Willweiler . Diesmal wurde das
neben der Kirche stehende Gemeindehaus ge¬
troffen und in einen Trümmerhaufen ver¬
wandelt . — Noch immer spielte oben auf dem
Turm die todspeiende Melodie . Dann aber,
als gerade der Führer der Abteilung die
Räumung des Turmes beschlossen hatte , traf
eine Granate den Turm selbst. Ein gellender
Schrei . . .. der Glockenstuhl stürzte zusammen,
die Soldaten und die Maschinengewehre unter
seinen Trümmern begrabend.

„Heiliger Gott !" schrie die Pförtnerfrau,
„Alter , sie schießen auf die Kirche !*

Vater Pigall nickte nur . Er nahm
die Hand seines Weibes und führte
sie durch die schreienden, zum Mülhauser Tor
hastenden Menschen. Das Herz war ihm
schwer: denn wieder einmal war für ihn ein
Abschiednehmen gekommen, das vielleicht sein
ganzes Leben umgestalten , vielleicht auch den
Rest des Daseims vernichten konnte. Das erste
Mal , als er von seinem Hab und Gut Ab-
jchied nehmen mußte , geschah es. weil er ge¬

ächtet war . Sein Sohn Paul hatte in Mül¬
hausen das Gymnasium besucht und berechtigte
zu den schönsten Hoffnungen . Nur noch
wenige Wochen trennten ihn von dem Examen.

Da brach das Entsetzliche. über den alten
Pigall herein . Sein Sohn war in schlechte
Gesellschaft geraten und hatte auf einer Fahrt
von Straßburg nach Mülhausen Streit mit
einem andern bekommen. Unter der Ein¬
wirkung des reichlich genossenen Alkohols er¬
griff ihn der Jähzorn — ein Hieb mit dem
Stock — der andere atmete nicht mehr. Paul
Pigall wurde zu drei Jahren Gefängnis ver¬
urteilt . Pigall mußte sein Bankgeschäft aus-
geben und war nach vielem Wandern und
Suchen endlich zufrieden, daß der gänzlich
Verarmte , der Äersemte , in der Kreisstadt-
Brauerei die Psörtnerstelle fand . Als die
Zeit vorüber war , nahm er seinen Sohn , der
wund und müde aus der Strafanstalt heim¬
kehrte. in sein Haus . Paul genügte dann in
Straßburg seiner militärischen Dienstpflicht
und trat endlich ais Lehrling in die Brauerei
ein. Es war ja nun doch noch ein Leben ge¬
worden , aber freilich eines im Schatten.

Und ein Schatten war durch die unglück¬
selige Tat auch auf das Leben seines Bruders
gefallen . Zwar ging er nach dem fernen
Osten des Reiches, um als Kaufmann tätig
zu sein : aber die Mär schlich ihm nach ; dem
Gerücht konnte er nicht entweichen, und wohin
er auch kam. was er begann , er stieß immer
wieder auf den Schatten , den seines Bruders
Verdammnis auf seine Lebensbahn warf.
Endlich war auch er in das Elternhaus heim¬
gekehrt und als Buchhalter in die Brauerei
eingetreten . Die Zeit strich über das Geschehene.

Und nun waren sie beide im Felde . Vater
Pigalls umwölkte Stirn hellte sich auf . Der
große Gleichmacher Krieg würde vielleicht
auch seinen Jungen den Weg ins Licht
bahnen . Und hoffnungsvolle Zukunftsbilder
stiegen vor dem Alten auf . der mit seinem
leise weinenden Weibe mit Hunderten anderen
durch die Nacht schritt, eine neue Heimstätte
zu suchen.

Brennende Dörfer erhellten ihren Weg , und
das immer heftiger werdende Artilleriefeuer
riß die Wandernden aus ihrem Grübeln.

Unendliche Züge Artillerie mit Munitions¬
wagen . Kavallerie und Infanterie in unad-
fehvarer Menge , kamen ihnen entgegen.

Vater Pigall achtete kaum auf sie: sein
Herz war bei den Deutschen , und all sein
Sinnen galt ihrem Siege.

9.
Im Hause des Chevaliers d' Esträe herrschte

fröhliches Treiben . Man feierte die leichten
Siege , die die Franzosen über unbefestigte
und unbesetzte Städte davon getragen hatten,
mit all der Hoffnungsfreudigkeit , die ein
Merkmal der französischen Volksseele ist.

Die kleine Grenzgarnison , die seit dem
dritten Mobilmachungstage von den deutschen
Truppen verlassen und kurz darauf von den
Franzofen besetzt war » bot jetzt ein seltsames
Bild . Alle Deutschen — mit sehr wenigen
Ausnahmen — hatten das Städtchen ver¬
lassen. und in allen Häusern hatten sich fran¬
zösische Soldaten festgesetzt. Hier , unmittelbar
an der Grenze , hatte man eine starke Etappen-
kommanoantur eingerichtet , die in unmittel¬
barer Verbindung mit der Festung Belkort

stand. Die wenigen Deutschen, die zurück¬
geblieben waren , hatte man mit der Lieferung
von Nahrungsmitteln und Gebrauchsgegen¬
ständen sür die Truppen beauftragt , und da
man in den ersten Tagen alle Bedürfnisse dar
bezahlte , so standen die Bewohner der kleinen
Garnison eigentlich nichts aus . Nur waren
sie eben Deutsche und wurden deshalb mit
jener verletzenden Nichtachtung behandelt , die
gallischer Hochmut seit je demjenigen ange¬
deihen ließ, der in seiner Gewalt war.

Die Hauplwache. die nicht weit vom Hause
des Chevaliers gelegen war , hatte man zur
einen Hälfte für die Kommandantur , zur
anderen Hälfte zum Lazaretts umgewandelt.
Hier verbrachte jetzt Amelie d' Eströe ihre Tage.
Unermüdlich war sie tätig , die Verwundeten
zu bedienen und man vermißte sie allgemein,
wenn sie einmal durch häusliche Verpflichtun¬
gen ferngehalten ward.

Selbst am späten Abend pflegte sie noch
einmal das große Wachtzimmer . in dem
46 Betten standen, zu besuchen, um den Ver¬
wundeten Erfrischungen zu bringen . Hier und
da begann sie wohl auch ein Ge¬
spräch; aber es dauerte niemals lange , denn
Amelie d'Eströe hatte nur sür eine einzige
Antwort Interesse : sie wollte wissen, ob die
Husaren mit im Kampfe waren , der sich aus
der ganzen Linie von Hohen-Neuendors bis
nach Willweiler abspielte.

So war sie auch heute nach dem Abend¬
essen ganz heimlich üavongeschlichen. und als
man ilch im Musiksalon niedergelassen hatte,
vermißte sie die Aiutter.
Rur» (Forschung folgt.)
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Weihnachten 1914.
Nun ist sie da, des Weihnachtsfestes froheZeit,

Lln denen Kinderaugen hell erglänzen,
Und voller Hoffnung auf die Hände schaun,
Die in geheimnisvollem Tun sich regen,
Und Frieden finden unterm Tannenbaum.
Die frohe Zeit, sie ist verschwunden,
Den Frieden hat man uns geraubt,
In schweren Kämpfen haben wir überwunden
Des Feindes Tücke und Zerschlagenheit.
Statt Weihnachtslieder tönen Schlachtgesänge,
Statt Kerzen, flammen Haus und Hof,
Kanonendonner und das Knattern der Gewehre,
Der Welt verkünden, das man tückisch uns

jetzt zwang.
Das deutsche Volk, das einst gemütvoll feierte,
Auch wie kein anderes fechten kann,
So stehen deutsche hier zusammen,
Sie Kämpfen für gerechtes Gut,
Die alle Weichheit in der Brust erhöht,

Und hart wie Stahl die Klinge führen können.
Auch haben wir , wie je ein Volk, geblutet,
Das für höchste Gtter zog ins Feld.
Wir ringen doch der Feinde Scharen nieder,
Mag gegen uns ja stehn die ganze Welt.
Mit felsenfestem Gottvertrauen,
Zogen wir durch Feindesland hindurch,
Und hielten fern den Kampf von heimischen

Fluren,
Und siegten ohne jede Furcht.
Hier, fern der Heimat, weit im Feindeslands,
Gedenken wir an jene Zeit,
Wo wir auch unterm Daum gesessen,
Uns freuten dann im engern Kreis.
Gedenken dann der teuren Lieben,
Die um den Tannenbaum sich scharten,
Die beten für die vielen Krieger,
Die mit ihnen auf den Frieden harrten.
So feiern wir im fremden Lande,
Im Schützengraben vor dem Feind,
Das lieblichste der frohen Feste-
Weihnachten, wohl auf der Wacht.

Ringsum und über uns brummen die Geschosse,
Das Friedensfest man hier nicht spürt,
Die Nacht wird lang, statt Glockongeläute,
Ein toller Lärm wird ausgeführt.
So graut der Morgen,
Der Schützengraben wird verlassen,
Jurückgelassen eine kleine Wacht,
3rt den Unterstand geht es jetzt wieder,
Die Weihnachtsgaben werden ausgepackt.
Hier liegen sie, die vielen Päckchen,
Die man uns aus der Heimat schickt,
Manch treues Herz hat daran geholfen,
Man weiß, daß man uns nicht vergißt,
Denn in der Heimat, ja das wissen alle,
Teilt man mit uns ja Leid und Schmerz.
Drum wünschen alle in dem Felde,
Den deutschen Spendern ein frohes Fest,
Und nun geht es zur Jahreswende,
Wo Gott uns Deutsche nicht verläßt,
Und immerfort jetzt hilft so weiter,
Uns immer will den Sieg verleihn,
Bis niedergekämpft sind alle Feinde,

Und dann sie um den Frieden schrein,
Und das der Tag nicht mehr so fern,
Wo Friedensglocken über Fluren schallen,
Cs läuten dann dieselben Glocken,
Die einst zu Weihnachten erschall».
„Prosit Neujahr !"
Mehrere Krieger aus dem goldenen Grund.

G. H. 7./80.

Allen im Felde stehenden Kriegern , die
uns zu Weihnachten und Neujahr so zahlreich
mit Glück- und Segenswünschen erfreuten
erwiedern hiermit aufs herzlichste mit dem
Wunsche auf „frohes Wiedersehen in Cam¬
berg " .

Wilhelm Ammelung & Frau.

*
Todes =Anzeige.

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 14. Dezember vor Limcy-Flircy
unser innigftgeliebter Sohn , Bruder, Schwager und Onkel

Wilhelm Schlosser,
Unteroffizier der 6. Kompagnie, Brigade-Ersatz -Bataillon Nr. 5,

im Alter von 24 Jahren.

In tiefem Schmerz:
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Familie Heinrich Schlosser,
Weichensteller.

Camberg, den 29. Dezember 1914.

Bekanntmachung.
Das Ersatzgeschäft für 1915 findet für die Militär¬

pflichtigen hiesiger Gemeinde am Samstag , den 2. Januar
1915 Bormittags 8 Uhr in Limburg (Schützengarten) statt.

In den genannten Musterungsterminen haben sich die
nachbenannten Militärpflichtigen pünktlich , und zwar voll¬
ständig sauber gewaschen, hauptsächlich reinen Ohren und in
anständiger reiner Kleidung einzufinden.

Es haben zu erscheinen:
1. alle diejenigen Militärpflichtigen der Jahrgänge

1913 und 1914, sofern sie noch keine entgültige
Entscheidung erhalten haben,

2. alle Militärpflichtigen des Jahrgangs 1915,
3. alle diejenigen Mannschaften, die als Ersatz-Rekruten

nach der Mobilmachung einberufen und infolge
Dienstunbrauchbarkeit wieder entlassen worden sind,

4) die vorläufig beurlaubten Rekruten , welche wegen
Krankheit nicht eingestellt werden konnten.

Alle Militärpflichtigen, welche schon vor einer Musterungs-
bezw. Aushebungskommission erschienen sind, haben den
Musterungsausweis mit zur Stelle zu bringen.

Militärpflichtige, welche sich ohne genügenden Ent¬
schuldigungsgrund zur Musterung nicht stellen, oder bei Auf¬
ruf ihres Namens im Musterungslokal bezw. auf dem Sam¬
melplatz nicht anwesend sind, haben die in § 26 Pos. 7 der
Wehrordnung vorgesehene Strafe zu gewärtigen.

Wer durch Krankheit am Erscheinen im Musterungs¬
termin verhindert ist, hat ein ärztliches Attest spätestens zum
Musterungstermin durch den betr. Herrn Bürgermeister ein¬
zureichen. Dasselbe ist durch die Polizeibehörde zu beglaubigen,
sofern der ausstellende Arzt nicht amtlich angestellt ist.

Die tauglich befundenen Militärpflichtigen werden
sofort ausgehoben . Eine Losung findet nicht statt.

Die Militärpflichtigen mache ich besonders darauf auf¬
merksam, daß sie daß Musterungslokal nicht eher verlassen
dürfen , bis sie im Besitze ihres Militärausweises sind.

Camberg,- den 28. Dezember 1914.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Die Lieferung der Hafer (Sprunghafer ) an die hiesige
Zuchtviehstation hat am Donnerstag , den 31. d. Mts von

'12 'i -i  Uhr bis 4 Uhr Nachmittags zu erfolgen.
Für 1 Stück Rindvieh sind 25 Pfd . oder in Bar

2.75 Mk. und für 1 Mutterschwein 16 Pfd . Hafer
oder in Bar 1.76 Mk. abzuliefern.

Nach dem festgesetzten Termine wird kein Hafer mehr
« »genommen.

Camberg , den 28. Dez. 1914.
Der Magistrat:

Pipberger.

Am Montag, den 4. Januar 1915.
Vormittags , 10'/2 Uhr anfangend,

werden im diesseitigen Stadtwalde
Distrikt Saupserg 50c,

Schutzbezirk Camberg , versteigert:

193 Lichen Stamme mit 103,06 Mm.
Camberg , den 29. Dez. 1914.

Der Magistrat:
Pipberger.

Am Donnerstag , den 7. Januar 1915,
Vormittags 10 Uhr, anfangend

werden aus Distrikt Saupserg 50c. Schutzbezirk Camberg
versteigert:

58 Rm. Eichen-Scheit und Knüppel.
41 „ „ Reiser-Knüppel.

266 „ Buchen-Scheite
72 „ „ Knüppel

3790 Stück Buchen-Wellen.
Camberg , den 29. Dezember 1914.

Der Magistrat:
Pipberger.

jieujshrs-
Karfen

empfiehlt die Buchdruckerei

Wilhelm Ammelnng, Camherg.

Donnerstag , den 31. Dezember 1914,
Vormittags 9 Uhr,

feierlichesHoehamt
und im Anschluß daran

General - Versammlung
im Dereinslokal.

3n dieser Versammlung werden die Vereinsbeiträge
1 erhoben.

Die Mitglieder werden gebeten, im „Bayrischen Hof"
? punkt 8'/z Uhr vollzählig anzutreten.

Der Vorstand.

Schöne volle Körperformen, wundervolle , feste Büste,
blühendes , gesundes Aussehen durch unser Grient Kraft-
pulver „Büsteria", ges. gesch., preisgekrönt m. gold. Me¬
daillen u. Lhrendiplomen . In 6 - 8 Wochen sind Zunahmen
bis 30 Pfd . erzielt . Bestes Kraftnahrmittel für Rekonva-
lescenten, Kranke Schwache, Greise und Kinder. Garantiert
unschädlich. Streng reell. Kein Schwindel. Unzählige
Dankschreiben. - wir lassen einige aus der großen Zahl
folgen: Ls schreibt uns der König!. Kreisarzt Vr. v . K.,
Berlin u. a.: Line durch viele Geburten übermäßig mitge¬
nommene junge Frau erholte sich, nachdem sie sich an das
Pulver gewöhnt hatte , zusehends. Ihr Gesundheitszustand
läßt zetzt nichts zu wünschen übrig . Vas Kraftpulver ist
ein nach Wunsch wirkendes Übernährmittel . - M . v .,
Frankfurt a. M., schreibt u. a.: Noch 6 Lart . Kraftpulver
senden, in den letzten 6 Wochen 17 Pfund zugenommen. —
G. H., Düsseldorf, schreibtu. a.: Ihr Kraftpulver hat ver¬
blüffende Erfolge bei mir gezeitigt . Jedermann , der mich
jetzt sieht, ist erstaunt über mein hervorragendes Nussehen
und der stetig zunehmenden Körperfülle, bin Ihnen äußerst
dankbar . — Larton mit Gebrauchsanweisung 2 M .,
3 Lart . 5 KL Postanweisung oder Nachnahme-Porto extra.
D. Franz Steiner Sc Co., G. m. b. H., Berlin 393,

Bülowstraße 84.

Mehr Licht!
geben

Metalldrathlampen
(70°jo Stromersparnis)

für Camherg und Ueherlani-Central*
zn Originalpreisen.

Liebst. Licht- und Kraftanlagen,
Reparaturen , Ersatzteile

bei

UlilhelmLottermann
* Installationsg -eschäft,

Camberg,  Schmiedgasse 10.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgartenweg 7.
im Hause der Allgem . Ortskrankenkasse.

Sprecnrtunde : Mittwochs Vorm, von 10— 12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos. "WU
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

nffii Bäume und Sträueher massenhaft und
fclllW billigst. I Koschwanez. Miltenberg a. M. 15.
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